
XX. Soziale Pflichten.

m den Menschen und seine Lebensaufgabe richtig
zu verstehen, muß man ihn auch in seinen gesell—
 schaftlichen Beziehungen betrachten. Es gibt nicht

bloß private, sondern auch soziale Pflichten. Die
menschliche Gesellschaft ist nicht eine Masse von In—
dividualexistenzen, die sich zufällig zusammengefunden
haben und zufällig aneinander kleben oder sich anein
ander reiben. Zuerst gehört ein jeder sich selber an.
Dann aber ist ein jeder in den organischen Verband der
Gesamtheit gestellt. Niemand lebt also bloß als Einzel
berson, sondern zugleich ist er Glied des ganzen Ge—
schlechtes; er ist deshalb benötigt, Rücksicht auf andere
zu nehmen. und hat von andern Rüchksichten zu erwarten.

In der menschlichen Gesellschaft erblicken wir
mannigfache Zusammenfassungen zu organischen Ge—
bilden, welche die Menschen aus Naturzwang gestaltet
haben. Das menschliche Leben hat von Natur aus ver—
chiedene Zwecke, welche nur durch geordnetes Zusammen
wirken vieler erreicht werden können. Sie müssen sich
als Menschen in verschieden gestalteter Zusammen—
gehörigkeit gegenseitig unterstützen, um die Lebenszwecke
zu erreichen. Wie in einem Organismus die Güeder,
welche sich zu einem Ganzen ergänzen, verschieden und
ungleich sind, so sind auch in jedem einzelnen Gemein
wesen die Angehörigen verschieden an Körperaus—
tattung, an Geisteskraft, an äußerer Lebensstellung.

„Dieses Naturgesetz der Gemeinsamkeit und Gegen
eitigkei durchgieht samtuche Lebenespharen, die höhern
wie die niedrigern. Sage darum niemand: Ich lebe nur
don mir und für mich; das Wohl und Wehe anderer
ind der Gesamtheit kümmert mich nicht. Eine solche

esinnung wäre unnatürlich; denn von Natur aus ist
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